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Hallo, Frauenstimmrecht!
Warum unsere bejahrten Schweizerknaben

das Frauenstimmrecht ablehnen
Viele sind der Ueberzeugung, die Frau sei

nur zum Sockenflicken da, aber darüber
wurde schon genug geschrieben und
geschrieen I

Andere sind dagegen, weil sie selbst den
jeweiligen Urnengang aus Bequemlichkeit selten

antreten, diese Männer haben half
Angst, wenn das Stimmrecht für die Frau
eingeführt wird, dann seien sie gezwungen, auch
zu stimmen, denn schliehlich kann man nichf
das schwache Geschlecht allein stimmen lassen.

Dann gibt es noch Männer, die sind fest
davon überzeugt, dafj die meisten Frauen von
Politik nichts verstehen Jawohl, ihr Männer,

da habt ihr recht; aber jetzt einmal Hand
aufs Herz: verstehen alle Männer efwas von
Politik? Ich kenne viele Frauen, die man nie
zur Urne schicken soll, denn politisch sind es
wirklich Waisenkinder; aber ich kenne auch
Männer, die politisch sogar Doppelwaisen
sind beim Mann bestimmt unverzeihlich
und doch sind es gerade meistens diese Männer,

die am wüetigsten gegen das
Frauenstimmrecht wettern! Warum? leicht zu
erraten

Ich will in meinem Leben nie stimmen,
wenn mir jemand beweisen kann, dafj alle
Männer vollständig im Bilde sind, über das,
worüber sie abzustimmen haben I Also, wer
kann mir das beweisen Basilinska.

New Yorker »

Sie bruched mir nüd z'säge, was Sie mit dem Gäld alles wänd chaufe."

Wie man's macht..
In einem der New Yorker Kûnstlercafés sitzt

eine arbeitslose, rothaarige junge
Schauspielerin seif Stunden vor derselben Tasse

Kaffee, als plötzlich einer ihrer Freunde
hereinstürzt und ihr mitfeilt, der bekannte
Regisseur Shumlin suche für sein neues Stück
eine rothaarige «Jugendliche». Blitzartig rennt
die junge Dame davon, ins Theaterviertel und
stellt sich in einer Schlange von rothaarigen
«Jugendlichen» vor Shumlins Bureau an. Endlich

ist sie an der Reihe, vor den Gewaltigen
zu treten. Sie läfjt ihren ganzen Charme spielen,

erzählt von den grofjen Rollen, die sie

bereits innegehabt, usw., aber der Regisseur
schüttelt blofj ablehnend den Kopf.

«Sie sind zu grofj für die Rolle», sagt er.
Die junge Dame geht in den Korridor,

nimmt die Talonettli aus den Schuhen und
kämmt sich die hochgetürmte Frisur glatt.
Dann stellt sie sich wieder in der Schlange
hinten an und wartet geduldig, bis sie von
neuem drankommt. Das Interview verläuft
siehe oben. Mit dem einzigen Unterschied,
dafj Shumlin zum Schlufj den Kopf schüttelt
und sagt:

«Sie sind zu klein für die Rolle.»
(New Yorker.)
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Das Eheproblem
Sepp und Annelie haften ein Eheproblem.

Erstens weil es modern ist, und aufjerdem
hatten sie beide viel gelesen.

Sepp vorwiegend abends und des Nachts;
Annelie an den Vormittagen. Sepp erfüllte
nicht die unbestimmten Sehnsüchte von
Annelie, und diese liefj die Suppe anbrennen.

Beide versäumten so ihre Pflichten.
Der psychologische Berater des Monats-

heftlis hatte sich eingehend mit diesen Fragen
befafjt. Darauf waren beide stolz. Sepp wüfjte,
dafj zu seiner Seele verschüttete Gänge führten,

Annelie hingegen erfuhr, dafj sie eine
ewig unverstandene Frau sein müsse. Jahrelang

wären sie so noch glücklich gewesen,
aber die Bücher

Annelie las ein Buch und rührte in der
Kohlsuppe. Sepp kam hinzu und entwickelte
seine Ideen. Er wies auf die Laufmasche an
den Seidenstrümpfen und behauptete
starrköpfig, ein Schöngeist zu sein, dessen
ästhetisches Empfinden verletzt sei.

Annelie sprach über das Seelenleben im

allgemeinen, wandte sich dann aber dem
Wirtschaftsgeld zu und erwähnte, dafj schon

lange neue Strümpfe fällig seien. Schmollend
schaute sie auf ihre hübschen Beine.

«Du bist eben eine Fraul» tat Sepp
überlegen.

«Du willst eben ein Mann sein!» Annelie
blieb nichts schuldig.

Dann sprachen sie von der Scheidung;
Ruhig und vernünftig wie es sich für Leute

von Niveau gehört.
«Es mufj sein», betonte Sepp, «meine

Gedanken schweben in höheren Regionen. Meine
Welt ist eine andere Ich kann Dich nicht
mehr lieben. Ich habe eben eine andere ...»

«Ha Ehrloser Jetzt hast Du Dich verraten
Ich ahnte es ja Dafj Du es nur weifjt: Auch
ich bewundere und liebe Dich nichf mehr,
seit ich erfuhr, mit welcher Glut und Leidenschaft

eine Frau verehrt werden kann. Nicht
bei Dir fand ich jene Erfüllung, ich weifj es
erst jetzt, nachdem ich .»

«Schweig, Treulose I » donnerte Sepp. Dann

griff er nach seinem Hut und stürmte davon.
Annelie zog in der gleichen Stunde zu Mama.
Erst beim Friedensrichter sahen sie sich
wieder.

Sepp " sprach von verschütteter Seele und
Annelie von Seidenstrümpfen und Wirtschaftsgeld.

«Haben Sie sonst keine Gründe?», fragte
der Richter.

«Oh ja», sagfe Annelie leise, «er hat mir
selbst gesagt, dafj er eine andere haf!»

«Aber ich meinfe doch nur eine andere
Gedankenweif » ereiferte sich da Sepp.
Der Richter lächelte und wollte sich erheben.
«Nein», rief da Sepp, «nein, Herr Richter,
sie ist es, die mich hinterging. Sie sagte, dafj
sie erst bei anderen erfuhr, dafj es Liebe und
Leidenschaff gäbe. Ich bestehe auf .»

«Aber Schatz», lispelte Annelie, «ich meinte
doch nur bei Adelbert I »

«Wer isf Adelbert?»
«Der Held aus dem Roman: Wunder der

Liebe !» M. B.
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